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ordentlich v n n T e e gerien. Ab, 4vir bereitz 44Jorſtand

zum Auf eft ſoll be

44S n drei bis vier Tagen die We an emenrankfurt Sr Sonder. 2 auf Greenly-Jsland21. April 5Die Reparaturarbeiten vor ihrer Beendigung Die Heldentat des Vonr kanadiſchen Fliegers Korv.Kapt. a. D. Leistikow.u im Als die erſten Nachrichten über die Notlandung des t5 Wer x Kelegravhiſche elrne leere vaben L de e er r n rn Ozeanflugzeuges „Bremen“ auf Greenly-Jsland bei uns
ie Zeit ab 4 New York, 16. April. mit der „Bremen“ nach Nitchellfield weiter bekannt wurden, wird ſich ſo mancher die Frage geſtellt 64
tariflichen Ein eben aus Greenly-Jsland eingetroffenes Tele jſiegen, da ſich herausgeſtellt hat, daß die im kanadiſchen Flug- haben: Wo liegt eigentlich dieſe Jnſel und was für Ver- n
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rie. De Fräulein Hertha Junkers, nachmittag oder Dienstag früh W Fir werde. Fingerzeig über den wirklichen Landeplatz. 91
ann iſt in r T g e r c r t r Und da will es der Zufall, daß der Schreiber dieſer nrke reichen eichnet werden. Kahdem das Pfiſiugheng, dar Schiller benugte Zeilen vor faſt 20 Jahren dieſe Gegend auf einer anderen t
tehmerſeit. Im Sonntag auf Seven Jsland in der St. Lorenzbucht durch den „Bremen kennengelernt hat. Dieſe „Bremen war ein t
n größeren heftigen Sturm zur Notlandung gezwungen worden war, kleiner Kreuzer unſerer alten ſtolzen Marine, der lange

t bereut a ad wieder auf und flog Äirett indem h ehinein, den es dann nur mit der allergrößten 4e beendet. Mühe durchſtoßen konnte. Auf Seven Jslands hatte man dem Demokratiſche Geſinnungstreue nSanger- kühnen Flieger entſchieden vom Start abgeraten, er wollte ningen end jedoch nicht mehr länger warten und ſtieg trotz der ungeheuren Jn der Nr. 431 des „Berliner Tageblattes“ vom 28. Auguſt
gebnis ge Gefahren kurz entſchloſſen auf. 1914 ſchrieb „Der Dichter der Republik“ Gerhart Hauptmann: ne hatte Glück, Nach gee h J r er „Kaiſer Wilhelm II., oberſter Kriegsherr des Reiches, hatren weiter, u können. Seine ine brachte ver ne zeugevird, ſowie nd Materialien mit, die die Flieger der „Bremen“ zur aus wahrhafter Seele den Frieden geliebt und den Frieden ge
uſtrie, nur Ausbeſſerung ihres Flugzeuges dringend brauchen. halten. Unſere exakte Armee ſollte einzig der
um einen dienen. Jch wiederhole: Das deutſche Volk, die deutſchenen, Weite Zehn Flugzeuge mußten umkehrenlung einer

weitere zehn Flugzeuge aufgeſtiegen, döch mußten des Reiches, das fleißige reiche Wirken des Friedens, zu ſichern.
enblatt ſie alle infolge des furchtbaren Schneeſturmes umkehren. Ohne Anmaßung gebe ich meiner tiefen Ueberzeugung Aus

n Dierege u ne Fr druck, wenn ich ſage: es iſt ein leidenſchaftlich feſtgehaltener
e 3ging mit ſeinem Fairchildt-Flugzeug auf Nathaſhquan nieder, Lieblingsausdruck des Kaiſers geweſen, einſt die ſegensreiche

lörfehler. h tankte dort und flog unverzüglich weiter. Greenly Jsland hat Epoche ſeiner Regierung als durchaus friedlich abzuſchließen.
die in Amerika weilende Tochter des Flug eugkonſtrukteurs, er dann nach ſiebenſtündigem gefährlichen Flug um 10 Uhr abends Es iſt nicht ſeine, nicht unſere Schuld, wenn es anders ge

16. 4. 14. 4 Profeſſors Junkers, die r r ie Tuckwünſche nachdem er eine Strecke von 1000 Meilen zurückgelegt kommen iſt.“
e e e ihres Vaters in Newyork ausſprechen wird. tte. G geht doch nichts über demokratiſche Geſinnungstreue!

61.
zal Der Kampf der „Bremera t j Jahre an der Oſtküſte Amerikas ſtationiert war und im
Kerl r g Sommer 1908 unter der Führung von Fregattenkapitänem. Mit den tobenden Elementen Stundenlanges Umherirren im Nebel Der wegt egens um L ren

or befuhr. ar ein ſchönes, Schiff,e Flugbericht bildet in Amerika eine ungeheure Senſation e drel geben Schornſte nen welches die derte Siege
28. 29.- Köhl und Fitzmaurice löſten einander am Steuer ſtändig Die Temperatur ſank immer tiefer, was an den an der ehrenvoll in allen amerikaniſchen Welthäfen gezeigt hat und
1600 147 ab. Sie ſteuerten bald nach Nord, bald nach Süd, vermieden Tragfläche angebrachten Thermometern genau abzuleſen war. jedem Deutſchen dort drüben bekannt war.
166.0 l64.7 es aber, eine weſtliche Route einzuſchlagen, um nicht wieder vom An den Flügeln bildeten ſich Eiskruſten, und die Flieger Jm Juli 1908 beſuchte die „Bremen“ zunächſt die
166.6 166.2 Lande abzukommen. Als ſie ſich vier Stunden vergeblich bemüht merkten beſtürzt, daß ihr Flugzeug Gefahr lief, zu wereiſen, franzsſtſche Jnſelgruppe St. Pierre et Miquelon welche der
746.0 2420 hatten, aus der Hölle, in die ſie geraten waren, herauszukommen, was ein Uebergewicht und ſomit den Untergang zur Folge Tanson a i öl ſten R ießli n je ä ie F i i Südküſte von Neufundland vorgelagert iſt und der franzöI350 126.0 entdeckten ſie ſchließlich Freitag nachmitags um 5.35 Uhr, als ſie gehabt hätte. Es blieb nur die Frage offen, wie es gelingen S t dbänken als Stütz-o. bereits vollkommen erſchöpft waren und auch be werde, mit der ſchweren Maſchine, die nicht mit Gleitflächen aus ſiſchen Fiſchereiflotte auf den Neufundlandbänken a tz
25.0 ſorgt feſtgeſtellt hatten, daß ihr Brennſtoff bald zu Ende ging, grüſtet war, auf dem vereiſten Gelände zu landen. Mit der punkt dient. Von hier ging es nach der Hauptſtadt von
re einen kleinen See im Zentrum einer kleinen Infel, die größten Vorſicht, die im wütenden Sturm nur möglich war, Reufundland, St. Johns, und von dort nach der unwirt-
61.50 etwa eine halbe Meile lang zu ſein ſchien. Da ſie jetzt gar nicht ließen ſie ſich immer tiefer und tiefer auf die Jnſel herab und [ichen Felſenküſte von Labrador und ſchließlich durch die
e 25 I ehr wußten, wo ſie waren ſie halten während der Kreug und ſteuerten ſchließlich auf den zugefrorenen kleinen See Beſle Jsle-Straße nach dem St. Lorenzſtrom.
u Duerfahrten vollko jede Hrientie verloren ent. gzu, da ſie annahmen, daß deſſen Eiefläche eine glatte Ebene Vor den Blicken unſerer jungen Seemannsaugen taten

7ör en r a r 2 n r vor An bilden würde. Trotzdem war die Erſchütterung, die das Flug- die Wund ktiſcher Naturſchönheit auf. Stolz
e ſchieden ſie ſich, auf dem Stückchen Land, das vor ihren Augen lag, ug erlitt, ernſter, als ſie erwartet hatten. Das Eis gab nach, ſich die Wunder arkti Du den nur ſelten
25.25 niederzugehen. arſt, und die Splitter beſchädigten das Untergeſtell und ſchwellte die Bruſt, einen Kurs zu ſteuern en en
195.5 194.0 den Schwanz der „Bremen“. Die drei Flieger, die keiner- ein Schiff fährt und den ein deutſches Schiff vorber über-i e Ueufundland in Sicht lei Verletzungen erlitten hatten, konnten e 3yr rla 8 ſen. haupt noch nie gefahren war. w. r r be

x i iter, daß Köhl, Freiherr v. Hüne- Während ſie nun ratlos um ihre havarierte Maſchine herum- j deutete es für uns wenn auch das Zie die hoch ime feld e T ihres Sſhir hen Hiuges ab ſtanden, kamen auch ſchon einige Bewohner der Jnſel Norden von Labrador gelegene deutſche Miſſionsſtation
ßer 62 wechſelnd durch herrliches Sonnenwetter und durch herbei, die ihnen Aufklärung darüber gaben, wo ſie ſich befanden. Hin war.

i ü i i 13 2 Jle eſie fich der Küſte Neufundlands näherte, begann ſich das Wetter Die Bewohner des kleinen Felſeneilandes zeigten ſich außer pedent t, an welchem die aus dem nördlichen Eismeer
37 100 ſo zu verſchlimmern, daß die Piloten ſchließlich um ihr ordentlich gaſtfreundlich. Man lud die Flieger ſofort ein, n n kalte Labradorſtrö m ch Süden zu entlang
o weiteres Schickſal beſorgt werden mußten. Das ſich in den notdürftigen Behauſungen auszuruhen und kommende kalte Labradorſtrömung nach Sü Rat p
1s9.5 38 Flugzeug geriet in dichten Nebel, der nicht zu durchſtoßen ſtellte ſich mit der größten Bereitwilligkeit für die Repara fließt. Neun Monate währt dort der Winter. Erſt im Juni
c war. Trotz der vorzüglichen Navigationsinſtrumente, die den turen der „Bremen“ zur Verfügung. Was an Material ſchmelzen Schnee und Eis, und ſelbſt im Auguſt fanden wir
188.5 T Fliegern zur Verfügung ſtanden, irrten ſie ſtundenlang auf Greenly Jsland aufzuſinden war, wurde herangeholt, und an geſchützten Hängen noch gewaltige Firnmaſſen. Menſch
iss.5 183. umher. Schließlich aber ging der Nebel doch Kieder, und der Boten mit Hundeſchlitten machten ſich ſofort auf den s licher Anſiedlung iſt dieſes Land demnach äußerſt ungünſtig.

2 1332 Himmel Eärte ſich bei Anbruch des Abends auf. Da war auch Funkſtation Kaint Amoux, um Zer beſorgt harrenden Welt Statt wogender Getreidefelder findet man nur hohe, rauhe
z o. ſchon die Küſte von Neufundland in Sicht. Die Piloten die glücklich verlaufene Notlandung bekannt- Felsmaſſen, tief ins Land einſchneidende Fiords und
zö2.6 308.0 emeten auf und glaubten ſchon, das Land erreichen zu können, zugeben. Die Flieger ſuchten und fanden dann im Leucht r s Kuh saus plötzlich ein eheurer Schneeſturm einſetzte, der turm Unterkunft. Nachdem ſie ſich gelabt und ausgeruht Schären von der wilden Schönheit Norwegens. Selbſt88.0 186.0 er W ſtarken Gegenwind getrieben war und jede Sicht hatten, machten ſie ſich ſofort an die Ausbeſſerung des bei dem Baumwuchs ſtemmt die Felſenküſte die größten Hinder-

e unmöglich machte. der Landung verurſachten Schadens. niſſe entgegen, nud nur im ſchwerzugänglichen, unerforſchten

gramm beſagt, daß die Reparaturarbeiten an der „Bremen“
iurz vor ihrer Beendigung ſtehen. Der Propeller konnte
zurecht gebogen werden, Der kanadiſche Flieger Duke Schiller,
der als Erſter die Ozeanpiloten aufſuchen konnte, hatte die Ab
ſicht, Köhl, v. Hünefeld und Fitzmaurice in ſeinem Flug-
zeug nach Kanada zu bringen, während die „Bremen“ mit dem
Eidbrecher „Monicalm“, der ſeine Fahrt nach Greenly Jsland
fortſetzt, und ſich angeblich ſchon in der Nähe der Jnſel befinden

zeug mitgebrachten Materialien für eine notdürftige Jnſtand
ſetzung ihrer Maſchine ausre.i chen. Sie hoffen, bereits in
Kürze, vielleicht in drei bis vier Tagen, ſo weit zu ſein,
mit der „Bremen“ den Flug fortzuſetzen und ſomit den Ozeanflug
endgülrig zu vollenden. Ob ſie auf der Strecke Greenly Jsland
New York Zwiſchenlandungen vornehmen werden, iſt noch nicht
vorauszuſagen. Nach einer weiteren Meldung der Radioſtation
Mancheſter in New Hampfhire wurde dort ein Funkſpruch Köhls
abgehört, der beſagt, daß die „Bremen“ ſpäteſtens erſt Montag

Außer der Maſchine des Piloten Duke Schiller, dem es ge
lungen iſt, Greenly Jsland zu erreichen, waren noch ungefähr

hältniſſe werden unſere Flieger dort angetroffen haben?
Die Zeitungen brachten die widerſprechendſten Nachrichten
und verlegten den Landepunkt bald ſüdlich, bald nördlich
von Neufundland, ja ſogar in die Gegend von Jsland! Jn
der Schule wird keiner von uns von Greenly-Jsland gehört
haben, und die gebräuchlichen Atlanten verzeichnen die
Jnſel auch nicht. Die Angabe jedoch, daß ſie in der Belle
Jsle-Straße liegt und einen Leuchtturm trägt, gibt einen

Fürſten, an der Spitze Kaiſer Wilhelm II., haben keinen anderen
Gedanken gehabt, als durch Heer und Flotte den Bienenſtock



Innern Hanſſen Jndiagerſtämme, welche weiten Wäldern
durch Jagd auf Renntier, Bär und Vögel einen küimmer-
lichen Lebensunterhalt abzugewinnen wiſſen.

An der Küſte kann daher nur ein ſo wetterhartes und
zähes Volk gedeihen, wie es die Eskimos ſind. Sie nähren
ſich von Fiſchfang und Seehundsjagd, und Seehundstran
iſt daher ihr wichtigſtes Tauſchobjekt. Nach Tran riecht
dort alles, die Hütten. die Felle und die Eskimos ſelbſt am
allermeiſten, in einer für europäiſche Naſen höchſt un
angenehmen Weiſe.

Weit, weit zerſtreut an der langen Küſte ſind die
wenigen Siedlungen, welche durch Miſſionsſtationen ihren
inneren Zuſammenhalt gefunden haben und die in den
wenigen Sommermonaten nur von einzelnen Schiffen be
ſucht werden.
In der jetzigen Jahreszeit herrſcht dort noch tiefſter,

kälteſter Winter. Das Land iſt unter dicken Schnee- und
Eismaſſen verborgen, die Meeresteile und Häfen ſind durch
Packeis von meterhoher Schichtung blockiert, und nur dort,
wo eine ſtarke Strömung die Eismaſſen mit ſich fortreißt,
bilden ſich freie Fahrtrinnen. Aber die Schiffahrt ruht faſt
vollſtändig, da die Häfen nur mit Hilfe von Eisbrechern in
gefahrvoller Arbeit erreicht werden könnten.

An der Südſpitze dieſes Landes, gegenüber dem nörd
lichſten Zipfel von Neufundland auf etwa 51 30' nördlicher
Breite, 57* weſtlicher Länge, liegt nun die GreenlyJnſel
(die „grünliche“ Jnſel), auf der unſere Flieger den retten-
den Leuchtturm fanden. Denn darüber müſſen wir uns klar
werden: Sie waren in höchſter Gefahr, den Naturgewalten
dieſes Landes zu erliegen, wenn ſie nur wenige Meilen
weiter nördlich in das Jnnere von Labrador verſchlagen
worden wären.

Vielleicht ſind ſie in die Nebelmaſſen geraten, welche
wohl den größten Teil des Jahres die Gewäſſer um Neu
fundland bedecken und die hauptſächlich dadurch zu erklären
ſind, daß die von Norden kommende kalte Labadorſtrömung
auf den von Süden kommenden warmen Golfſtrom ſtößt
und die hierdurch bewirkte Abkühlung der Luftmaſſen den
Waſſergehalt in Dampfform ausſcheiden läßt. Nebel iſt
aber der ſchlimmſte Feind der Seefahrt wie der Luftfahrt,
und unſere Flieger werden ſich, erlöſt von ſchlimmſter
Sorge, gern entſchloſſen haben, die Gefahren einer
ſchwierigen Landung auf einer vereiſten Felſeninſel auf ſich
zu nehmen.

Um ſie nun aber aus dieſer Einöde zu befreien, werden
außergewöhnliche Maßnahmen nötig ſein, ſofern es ihnen
nicht gelingen ſollte, ihr Flugzeug „Bremen“ in Kürze
ſelbſt zu reparieren und günſtiges Wetter zum Weiterflug
auszunutzen, dies aber auch nur unter der Vorausſetzung,
daß ſie den nötigen Brennſtoff übrig haben.

Die Wahlparole des Reichseltern-
bundes

Telegraphiſche Meldung.)
Magdeburg, 16. April.

Der ebangeliſche Reichselterntag nahm in ſeiner Schlußſitzung
olgende Entſchließung an:

„Die im Evubangeliſchen Reichselternbund
eſchloſſenen Eltern- und Volksbünde erklären zur Schulfrage:
Lir bedauern auf das tiefſte, daß das dem Reichstag vorgelegte
teichsſchulgeſetz nicht verabſchiedet worden iſt. it
?mpörung ſtellen wir feſt, daß das heiße h der evangeliſchen
lternſchaft nach dem durch die Reichsverfaſſung Schul
rieden auf dem Boden des Elternrechts und der Gewiſſensfreiheit
artei politiſchen Erwägungen geopfert worden iſt.
Lir bekennen uns unbeirrt zur evangeliſchen Schule und ver
ingen nach wie vor ihre Sicherung durch ein Reichs
ch u l göh Wir fordern die ganze evangeliſche Elternſchaft
uf, ſich geſchloſſen hinter die Forderungen des Reichseltern-
undes zu ſtellen und bei der bevorſtehenden Reichstagswahl nur
Ache Parteien und Kandidaten zu wählen, die glaubhaft er-
lären, bei Einbringung des neuen unerläßlichen Reichsſchul-

evangeliſchen Schulforderungen eintreten zu

uſammen-

eſetzes für die
ollen.

Ueber alle Wirtſchafts- und Wohlfahrtsfragen hinweg, ſo
ichtig dieſe auch ſind, gilt es, unſere Jugend auf die Ewigkeits-
nächte frei zu halten, die zuletzt allein imſtande ſind, unſer Volk
us der ſchweren Erſchütterun
)ahren in der evangeliſchen

der Gegenwart zu retten. Wir
ule ein heiliges Erbe Luthers.“

Souilleton
Halle, 17. April.

Das Brahmsfeſt in Halle
Zweites Konzert.

Daß das Aavierkonzert in d-moll, welches einen der beiden
kpfeiler des Sonntagskonzertes bildete, bei ſeinem erſten Er
zeinen nicht begriffen, ja abgelehnt wurde, läßt ſich wohl ver
hen. Es brachte wohl zu viel Neues und Ungewohntes.
je wilde Leidenſchaft des erſten Satzes, die Art des Aufbaus,

auf einen engen und innigen Gedankenaustauſch zwiſchen
lavier und Orcheſter gegründet iſt, die Abweſenheit aller auf
irtuoſität hinzielenden Abſchnitte-- das alles wollte zuerſt gar
ſicht einleuchten. Unbequem mutete auch die Mitarbeit an, die
den Hörern aufbürdete. Noch heute büßt es ſeine Wirkung
n, wenn nicht Dirigent, Orcheſter und Soliſt ſich treu ver
inden, um die geiſtigen Schätze dieſes großartigen Werkes

heben.
Nun, die Kräfte, die die „Philharmonie“ für dieſes Klavier

nzert aufzubieten hatte, zerſtreute von vornherein alle Be
nken. Elly Nehy iſt als temperamentvolle Brahmsſpielerin
kannt. Sie ſetzte ſich auch jetzt mit faſt männlicher Energie
ad glänzender Enifaltung ihres meiſterlichen Könnens für
3 Werk ein. Jn der Auffaſſung blieb ſie weder dem ſtür-

iſch aufgewühlten erſten Satz, noch dem fromm ergebenen
ſang des Adagios, noch der ſprudelnden Friſche und Munter-

t des Finales das Geringſte ſchuldig. Jhre hinreißende
iſtung reckte ſich um ſo höher empor, als ſie in Dr. Georg
öhler und dem Berliner philharmoniſchen Orcheſter Mitwir-
de von wahrhaft erſtaunlichem künſtleriſchen Vermögen hatte.
cht mehr als vecht und billig, daß der wunderbar einheitlich
ſtimmte Geſamteindruck den begeiſterten Dank des ausver-
uften Saales hervorrief.

Viel häufiger als dieſes Klavierkonzert erſcheint auf den
rogvammen die erſte Sinfonie in c-moll. Faſt möchte man
haupten, ſie ſei die volkstümlichſte unter den Orcheſter-
öpfungen don Johannes Brahms geworden. Jhre an
echitektontk, der große Schwung der melodiſchen Linienfü
ung nimmt immer wieder die Herzen gefangen. Freilich aus
deutet muß thr feeliſcher Gehalt bis auf das letzte Tüpfelchen

Dieſe Bedingung erfüllte die Auffaſſung Dr. Göhlers
ganz

rden.
jedem Takt des gewaltigen Werkes. Er verſtand es

Verſteckte marxiſtiſche Schrittmacher
Rote Agitation im Mieterverein Deutſche Wähler, gebt acht auf dieſe

Propaganda für die vaterlandsloſen Parteien, für die Beſchützer der
Jnflations-Hyänen!

Halle, 16. April.
Der Reichsbund Deutſcher Mieter hat ſich in ſeiner letzten

Zeitung („BezirksMieter Zeitung für den Regierun sbegzirkMerſeburg,“ Verlag und Schriftleitung: Paul Hopf, val (S.),
Scharrenſtraße a zu erkennen gegeben. Die Maske neutraler

den politiſchen Parteien gegenüber hat dieſer unter dem
dommando roter Parteifunktionäre ſtehende Mieterverein end

lich fallen laſſen. Die rote Fratze des Klaſſenkampfes,
des Kampfes der marxiſtiſchen Parteien gegen
die nationalen Parteien iſt zum Vorſchein ge
kommen. Die Enthüllung des wahren Geſichts vom Mieter
verein iſt ja für die Wahlzeit von uns erwartet worden, aber
doch nicht in dieſer unverhüllten gehäſſigen Form der Zeitung
Nr. 4 vom April 1928. Obwohl es in den Satzungen des Orts
vereins Halle unter S 2, Ziffer Se, ausdrücklich heißt:

„Parteipolitiſche und religiöſe Beſtrebungen,
wirtſchaftlicher Geſchäftsbetrieb ſind
ſchloſſen“ (2),
bringt es die r r fertig, am Schluß eines Artikels
„Rund um die Reichstagsreden zum Mieter-
ſahen Sefes folgende Hetze gegen die Rechtsparteien zu ent-
alten:

„Mieterinnen und Mieter! Der Reichstag hat nur 3 mieter-
freundliche Parteien! Die Demokratiſche, die Sozialdemokratiſche

ſowie ein
grundſätzlich ausge

und die Kommuniſtiſche Parteil Wir ſtehen bei dieſen Parteien
in Schuld. Dieſe Schuld durch Dank abzuſtatten, iſt unſere
Aufgabe. Wahltag iſt Zahltag! Alle Stimmen den mieter-
freundlichen Parteien.“

Das iſt Propaganda für die marxiſti-ſchen, vaterlandsfeindlichen Parteien, das iſtein Eintreten für diejenigen Kreiſe, denen
wir die Jnflation, die ganze Schieber- und
Wucherei der ganzen Nachkriegszeit zu ver-danken haben und damit zu verdanken haben z e furcht
baren Auswirkungen auf dem Wohnungsgebiet. Liffs wählen,
bedeutet neue wiederum Lahmlegung des Baumarktes,
neue größere Wohnungsnot.

DenDeshalb keine Stimme den CLinksparteien.

Mietern aber, die aus Unkenntnis der Stellung der
Leitung des Mietervereins in der Scharrenſtraße dieſem
noch angehören, rufen wir zu: heraus aus dieſem roten
Mieterverein!

Keinen Pfennig mehr dieſer Grganiſation der Roten.
Erklärt Euren Kustritt ſofort!

Die Straßen getaſteopye
n Berlin

Fünf Perſonen getötet Neunundzwanzig Fahrgäſte
ſchwer verletzt

Berlin, 16. April.
Wie wir bereits meldeten, ereignete ſich in Berlin am

geſtrigen Sonntag ein ſchweres Straßenbahnunglück. Der Fuß-
ballwettkampf- der zwiſchen Tennis- Boruſſia und Hertha-B. S. C.
im Stadion im Grunewald vonſtatten ging, fand einen tragiſchen
Abſchluß. Jnfolge des ſchlechten Wetters verließen viele Be
ſucher das Spiel vor Schluß und eilten nach der Endſtation der
Straßenbahn. Ein aus drei Wagen beſtehender Zug der
Linie 5E, der vollſtändig überfüllt war, geriet dann auf der
abſchüſſigen Rennbahnſtraße ins Gleiten und fuhr mit raſender
Geſchwindigkeit die ſteile Straße hinab. Jn der Kurve, die nach
der Heerſtraße führt, ſprang der Triebwagen aus den Schienen
und ſchlug um. Die beiden Anhängewagen wurden mitgeriſſen
und ebenfalls umgeworfen. Mehr als hundert Fahrgäſte wurden
unter den Trümmern der Straßenbahnwagen begraben. Fünf
Pèrſonen wurden getstet, neunundzwanzig Perſonen ſchwer ver
letzt. Die Zahl der Leichtverletzten beträgt fünfundſechzig. Die
Verunglückten wurden nach dem Hildegard- und Weſtendkranken
haus gebracht, wo viele der Schwerverletzten ſofort operiert
werden mußten, Es iſt leider damit zu rechnen, daß ſich die
Zahl der Toten noch weſentlich erhöhen wird.

Austritt Graf Weſtarps aus dem
Vorſtand der Deutſch-Konſervativen

Parte
Graf Weſtarp hat an den Vorſitzenden, der Deutſch-Konſer-

vativen Partei, Herrn Graf von Seidlitz-Sandrecki, folgendes
Schreiben gerichtet:

„Euer Hochgeboren teile ich ergebenſt mit, daß ich mich ge-
nötigt ſehe, aus dem Vorſtande der Konſervativen Partei auszu
treten. Sie werden verſtehen, daß mir der Entſchluß ſchwer wird,
mich von der Partei zu trennen, in der ich ſeit Beginn meiner
politiſchen Arbeit dem Vaterlande gedient habe. Wurde mein
Verbleiben im Vorſtande ſchon durch die Kundgebung erſchwert,
die es den Angehörigen der Konſervativen Partei freiſtellte,
welcher Partei ſie bei den bevorſtehenden Wahlen ihre Stimme
geben wollten, ſo iſt es vollends unmöglich gemacht durch die
Aufforderung der Konſervativen von Berlin, Potsdam 2 und
Groß-Berlin, den völkiſch- nationalen Oppoſitionsblock zu wählen.
Dabei gibt für mich nicht in erſter Linie den Ausſchlag, daß dieſe

vorzüglich, den Gedankenreichtum, der hier verborgen liegt, ans
Licht zu fördern. Sein leidenſchaftlicher Wille, ſein lebendiger
Schwung des Empfindens, der, wo es not tat, auch den Tönen
viel innere Wärme mitgab, ſein ſtraffes rhythmiſches Gefühl
verliehen der hervorragenden Ausführung die Neberzeugungs-
ſtärke unbedingter Vollendung. Daß ihm das in allen Gruppen
rühmenswerte Orcheſter mit gewinnender Tatenluſt folgte und
alles an Wucht und Schönheit des Klanges hergab, gereichte
den Berliner Philharmonikern zu größter Ehre. An verdienter
Auszeichnung mangelte es ihnen und ihrem Dirigenten nicht:
die Beifallsſtürme wollten kein Ende nehmen.

Prof. Dr. W. Kaiser.

Fritz Hummels 100. Geburtstag. Der am 30. November
1905 in Berlin verſtorbene Bildnismaler Fritz Hummel wurde
vor 100 Jahren als Sohn des Malers und Radierers Erdmann
Hummel (der „Perſpektivhummel“) in Berlin geboren. Er war
Schüler ſeines Vaters auf der Berliner Akademie, ſtudierte
dann unter Karl Begas d. Ae. und ſpäter in Dresden bei Eduard
Bendemann. Dann ging er nach Berlin zurück, wo er ſich faſt
ausſchließlich der Porträtmalerei widmete. Er hat beſonders
Herrenbildniſſe zahlreicher bekannter Perſönlichkeiten der
Berliner Geſellſchaft und des Hofes gemalt, und der Kunſt-
kritiker Roſenberg rühmte ſeinen Bildnisarbeiten „Schärfe der
Charakteriſtik und kühle vornehme Färbung“ nach. Prinz Karl
von Preußen, Prinz Adalbert von Preußen, Feld marſchall Graf
Wrangel ſind neben Leopold v. Ranke, dem Vizeadmiral Knorr
und dem Maler Magnus von ihm gemalt worden. Jm Kapitel-
gal des ehemaligen Johanniterordens zu Sonnenburg in der
eumark hängen von ihm Bildniſſe Friedrich Wilhelm IV. und

des Prinzen Karl von Preußen. Jm Jahre 1858 hat er den
Prinzen Schönaich-Carolath auf einer Reiſe nach Südfrankreich
und Spanien begleitet.

Ein Preis für die Auffindung einer Schubertſchen Symphonie.
Ein Preis von 1000 Dollar iſt von der Graphophone- Geſellſchaft
von Columbia für die Auffindung einer Symphonie ausgeſetzt
worden, die Schubert im Jahre 1826 geſchrieben hat und von der
alle Spuren verloren ſind. Für dieſes Werk, das als die
„Gaſteiner Symphonie“ bekannt iſt, wurde eine Zeitlang die Kom-
poſition gehalten, die S ubert der Geſellſchaft der Freunde in
Wien widmete, aber es ſind jetzt Zweifel daran aufgeſtiegen, daß
dieſe beiden Kompoſitionen ein und dieſelbe Schöpfung ſind, un
man nimmt an, daß der Meifter noch eine beſondere „Gaſteiner
Symphonie“ geſchaffen. Um dieſe Streitfrage zu klären und viel
leicht doch noch dies geheimnisvolle Werk aufzufinden, iſt das
Preisausſchreiben im Jahre des 100. Geburtstages von Schubert
erlaſſen worden.

Aufforderung der konſervativen Vertretung des Wahlkreiſes, in
dem ich als bisheriger Abgeordneter des Wahlkreiſes und als Vor
ſitzender der D. N. V. P. aufgeſtellt hin, gegen meine eigene Wahl
richtet. Entſcheidend iſt vielmehr für mich, daß ich die Aufforde
rung, den völkiſch- nationalen Oppoſitionsblock zu wählen, für
einen verhängnisvollen Fehler halte, da ein Erfolg der nationalen
Sache und des konſervativen Gedankens bek der kommenden Wahl
nur erzielt werden kann, wenn die rechtsſtehenden Kreiſe ge-
ſchloſſen die D. N. V. P. wählen.

Die äußere Trennung von der Konſervativen Partei bedeutet
für mich keinen Wechſel der Politik. Als wir nach Gründung der
D. N. V. P. auch als deren Mitglieder an unſerer alten Konſer-
vativen Partei feſthielten, haben wir dadurch erwieſen, wie ſtark
und ſittlich lebensvoll das Alte war. So haben wir dazu bei-
getragen, daß der unveräußerliche Jnhalt konſervativer Staats-
auffaſſung preußiſch deutſcher Art, der den Kern jeder Rechts
politik bilden muß, zur treibenden Kraft auch in der neuen Partei
geworden iſt. Taß das geſchehen iſt, ermöglicht es mir, und wie
ich meine allen Anhängern des konſervativen Staatsgedankens,
der großen nationalen Rechten, ohne die der Einfluß der Sozial
demokratie nicht zu brechen iſt, in der D. N. V. P. ihre Dienſte
zu widmen.

Mit angelegentlichen Empfehlungen
bin ich

Jhr ſehr ergebener
gez. Graf Weſtarp.“

Der Proteſt der Demokraten
ka. Berlin, 16. April.

Die DeutſchDemokratiſche Partei hat, wie wir hören, in der
Tat beim Reichswahlleiter Widerſpruch gegen ihre Einreihung
an fünfter Stelle auf der Reichswahlliſte erhoben. Dieſer Wider
ſpruch erfolgt, wie ſchon gemeldet, wegen der außerordentlich
weit gediehenen eeig gwroſen die von der demokratiſchen
Wahlpropaganda bereits getroffen worden ſind und die u. a. be
ſpielte Grammophonplatten enthalten, in der die Zuhörer auf-
gefordert werden, die Liſte 6, alſo jetzt die kommuniſtiſche Liſte,
zu wählen. Der Reichswahlleiter hat den Demokraten den Vor
ſchlag gemacht, ſich mit den Kommuniſten friedlich zu einigen,
wobei vielleicht ein Handelsgeſchäft über dieſe Grammophon-
platten möglich wäre. Der Reichsinnenminiſter hat zugeſagt, auf
Grund des S 167 einer ar Einigung zuzuſtimmen, doch
ſcheinen die Demokraten dieſen Weg nicht gehen zu wollen. Jm
übrigen entſpricht die Einreihung der Parteien gemäß den tat
ſächlich innegehabten Mandaten einem feſtſtehenden Brauch, auch
der preußiſche Jnnenminiſter, alſo eine Perſönlichkeit, die den
Demokraten außerordentlich naheſteht, t bei der letzten
Preußenwahl die Aufſtellung der Liſte gemäß den tatſächlich
innegehabten Mandaten und nicht nach der in der Wahl er-
zielten Stimmenzahl vorgenommen.

Auf den Spuren unſerer Vorzeit
Der Handwerkermeiſter-Verein beſichtigt das Provinzialmuſeum.

Für den Sonntag vormittag hatte der HandwerkerMeiſter
Verein ſeine Mitglieder zu einer Beſichtigung der Lan-
desanſtalt für Vorgeſchichte am Wettinerplatz ein-
geladen, bei der Profeſſor Schul z die Führung übernommen
hatte.

Eine Wanderung von Raum zu Raum vermittelte den Er-
ſchienenen einen guten Einblick in die Entwicklung und den all
mählichen Fortſchritt der Kultur der Urbewohner unſeres Vater
landes. Ausgehend von den erſten Anfängen ihrer Geſchichte, die
in die Zeit vor über 400 000 Jahren vor Chriſtus zurückgehen,
erläuterte der Führende an den vorhandenen Ausgrabungen, wie
bereits der Urmenſch begann, ſich die Natur dienſtbar zu machen
und die erſten handwerklichen Einrichtungen und Gerätſchaften
anzufertigen. Namentlich in Sachſen und Thüringen ſeien zahl
reiche Spuren entdeckt worden, an denen nachzuweiſen iſt, wie
der Menſch der ſogenannten Steinzeit allmählich in der
Technik fortſchritt. Vor allem gaben die zahlreichen Grabkam-
mern, die hier und dort aufgefunden worden ſind, reichen Auf-
ſchluß über die einzelnen Entwicklungsſtadien, die im 4.--2. Jahr-
tauſend v. Chr. bereits ſoweit vorgeſchritten waren, daß der
Menſch, durch primitive Bohreinrichtungen ſich beſtimmte Hand
werkszeuge und Geräte anzufertigen verſtand und auch bereits
im Beſitze des Feuers geweſen iſt. Darauf folgte die ſogenannte
Bronzezeit, die einen gewaltigen Fortſchritt im Leben
unſerer Vorfahren mit ſich brachte. Jn jener Zeit wird eine
größere Siedlung in der Nähe von Halle bei
Trotha nachgewieſen, die dem ſchon damals vorhandenen
Salzvorkommen in unſerer Gegend ihre Entſtehung verdankt.
Das letzte Jahrtauſend vor Chr. unterſcheidet ſich von dem vor
hergehenden wieder durch größere Armut. Die s
aus dem Ausland läßt nach, Klima- und Lebensverhältniſſe ge-
ſtalten ſich wieder ſchwieriger. Das Eiſenzeitalter beginnt.
Jn jener Zeit dürfte der Name unſerer Stadt entſtanden
ſein. Hierher rühren auch eine Reihe wertvoller Grabfunde
bei Leung, die r ihres Reichtums einen Stolz des
Muſeums bilden. Jm 6.--8. Jahrtauſend n. Chr. beginnt ſchließ
lich die Einführung der chriſtlichen Begräbnisſtätte und die rei
Ausſtattung der Grabkammern verſchwindet immer mehr.

Die Anweſenden folgten den hochintereſſanten Au
des Vortragenden mit großer Aufmerkſamkeit. Der endes Vereins, Meiſter Kleemann, ſprach Profeſſor S
den Dank der Mitglieder in herzlichen Kerlen a
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Ein ſchöner Zug war es von dem Stadtverordnetenvorſteher
Zzuſſe, daß er ſofort nach Eröffnung der geſtrigen Stadt
varlamentsſitzung in markigen, deutſchen Worten der Ozean-
flieger ge e und ihnen zum Gelingen dieſes Fluges die
Glückwünſche der Stadtverordneten ausſprach. Allerdings wurde
dieſe deutſche Ku bung durch die Kommuniſten geſtört. Sie
ſhlten ſich veranlaßt, ebenſo wie ihre Genoſſen in Berlin, den
Flug parteipolitiſch auszuſchlachten und ſo die Heldentat der
beiden kühnen deutſchen Männer herabzumindern. Schließlich
darf man ſich darüber ja nicht wundern, denn die Heimat der
gommuniſten iſt nicht Deutſchland, ſondern Rußland, jenes Ruß-
jand, in dem heute mehr als vor dem Kriege die Knute und
die Kugel regieren. Ueber ſolche vaterlandsloſen Geſellen ſoll
wan einfach zur Tagesordnung übergehen

In dieſer Verbindung muß einmal an den Magiſtrat die
Frage gerichtet werden, warum er es eigentlich nicht für nötig be
funden hat, zum Empfang des Grafen Luckner, der doch in
Halle geboren iſt, den hier jeder aufrechte, nationale Deutſche
wegen ſeiner geraden vakerländiſchen Geſinnung ſchätzt und ver
ehrt, und deſſen Taten im Kriege ebenſo unvergeßlich ſind wie
ſeine Werbefahrten für den deutſchen Gedanken nach Friedens
ſhluß, einen Vertreter der Stadt zu entſenden. Der Bremiſche
Senat hat in vorbildlicher Weiſe der Luckner- Mannſchaft einen
glänzenden er bereitet, fentlich holt man das Unter-
jaſſene nach, wenn Graf Luckner nach Halle kommt.

Es war geſtern im übrigen ein bewegter Tag im Stadtparla-
ment. Die Kommuniſten hatten ſich ſcheinbar viel vorgenommen,
denn ſie wetterten gegen die Bürgerlichen in einer widerlichen
Weiſe. Kein Wunder, es wieder einmal Ordnungsrufe nur
ſo hagelte. Die kommuniſtiſchen Dauerreden, die gehalten wur
den, waren ja nur Verſuche, Propaganda für die Wahl zu machen,
aber ſie waren ſo blöde, daß man nur darüber lächeln mußte.

Die erſte Sitzung des Stadtparlaments nach den Oſterfeier
tagen wird mit einer halbſtündigen Verſpätung eröffnet. Der
Stadtverordnetenvorſteher Buſſe gedenkt zunächſt in warmen,
herzlichen Worten der kühnen Tat deutſcher Piloten,
die unter größter Kraftanſtrengung, unter ne eun ihres
Lebens den Ozean von Oſten nach Weſten über-quert haben. ierfür ſei ihnen, beſonders aber Hauptmann
Köhl, Dank des 97 en deutſchen Vaterlandes auszu
ſ n, und auch er beglückwünſche die Flieger zum Gelingen
des inges Während der Worte des Stadtverordnetenvorſtehers
machen Kommuniſten verſchiedene abfällige Zwiſchen-
rufe, ſo daß ſie erſt zurechtge wieſen werden müſſen.

ingegangen ſind eine Zuſchrift des Beamten- Aus
ſchuſſes und zwei Anträge. Der erſte Antrag betrifft die
vierſteuer, die vom 1. April ab nicht mehr weiter zur Er
hebung gebracht werden ſoll; der Antrag wird dem zuſtändigen
Ausſ u überwieſen. Jm zweiten Antrag fordern die Kom
muniſten, daß am 1. Mai die Arbeit in ſämtlichen ſtädtiſchen
Betrieben ruhen, die Arbeiter aber keinen Lohngus-
fall haben ſollen. Dann wird in die Beratung de Tages-
ordnung eingetreten und zunächſt eine Aenderung des öſtlichen
Bebauungsplanes nördlich der Reideburger Straße
angenommen. Eine ausgedehnte Debatte entſteht dann bei der
Leratung des kommuniſtiſchen Dringlichkeitsantrages, der

die Lohnerhöhung für die Gemeindearbeiter
Nachdem die Stadtv. Günther und Hertel I ge-

nügend gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsklaſſe gewettert
haben, ſpricht der Stadtv. Flücht in langatmigen Ausfüh-
rungen und wehrt ſich gegen eine Ver ſchleppung der Lohn-erhöhung. Stadtv. Mi ner bedauert, daß der zuſtändige
Dezernent nicht anweſend iſt, erklärt aber, daß für ihn und
ſeine Parteifreunde der größte Teil des Antrages untragbaär
ſei. Er lehnt die Feſtſetzung einer beſtimmten Höhe ab und
bittet auch die Rechte, dies zu tun. Man ſolle die Jeſſetuns
der betreffenden Kommiſſion überlaſſen. Am Schluß ſeiner Aus
führungen ſtellt er den Antrag, daß der Magiſtrat beſchließen
ſolle, die Verhandlungen über die Neuregelung der Löhne ſo
fort aufzunehmen; die erzielten Lohnerhöhungen ſollten
vom 1. April ab bezahlt werden. Stadtv. Härtel J fühlt
ſich veranlaßt, an den Ausführungen des Stadtv. v Kritik

um dann in der gehäſſigſten Art und Weiſe gegen den
giſtrat und Oberbürgermeiſter Dr. Rive zu Felde zu ziehen.

Endlich beantragt man Schluß der Beſprechung, der
auch zug e ſtimmt wird. Der Dringlichkeitsantrag der Kom
muniſten, über den wir bereits berichtet haben, wird abge
lehnt, wogegen der Antrag des Stadtv. Minner gegen die
Stimmen der Kommuniſten angenommen wird.

Der nächſte Verhandlungspunkt iſt eine Entſchließung,
die in einer Verſammlung der Heimarbeiter angenommen
und von den Kommuniſten zum Dringlichkeitsantrag erhoben
worden iſt. Dieſer Antrag beſchäftigt ſich mit der Ausfüh-
rung der ſtädtiſchen Pflaſterarbeiten, die in
eigener Regie ausgeführt werden ſollen. Stadtv. Höcker
begründet in längeren Ausführungen den Antrag, über den wir
ebenfalls ſchon berichtet haben. Die Debatte über dieſen Punkt,
zu dem Vertreter faſt aller Fraktionen Stellung nehmen, zieht
ſich endlos hin. Unter andauernden

Lärmſzenen der Kommuniſten,
die ſich in eine immer größere Erregung ſpricht
Stadtv. Michel das Schlußwort, indem er mit den Kommu-
niſten eine ſcharfe Abrechnung hält und ſchließlich die Ableh
nung dieſes Antrages empfiehlt; gegen die Stimmen der Kom
muniſten und Sozialdemokraten wird der Ablehnung entſprochen.
Der Antrag der Sozialdemokraten, Kriegsinvaliden über 50
Prozent und Arbeitsloſen einmal monatlich im Zoo freien
Eintritt zu gewähren, wurde dahingehend erledigt, daß der
Magiſtrat hierzu eine Vorlage ausarbeiten ſoll.

Die Umwandlung der ſtädtiſchen Werke in eine A.-G.,
de heute zum Gegenſtand eines Dringlichkeitsantrages der
Kommuniſten gemacht worden iſt, löſt eine lange und äuß erſt
ſtürmiſche Diskuſſiſion aus, die zeitweiſe ſo laut iſt,
daß man nicht einmal die einzelnen Redner hören kann. Zunächſt

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Parſifal“ (6.80).
Thaliaſaal: „S. M. Das Kind“ (8).
WalhallaTheater: „Die letzte Warnung (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Die Sache mit Schorrſiegel“.
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Die Sache mit Schorrſiegel“.
Ufa Alte Promenade: „Spione“ (5, 8.10).
Ufa Leipziger Straße: „Der Gaucho“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Der brave Soldat Schwejk“ (4.80, 6.80, 8.80).
Mobderneg Theater: „Veſuch aus Afghaniſtan“ (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochg Künſtlerſpiele: Das glänzende April- Programm (8).
Hans Dietrich-Kaſino: Die großſtädtiſche Herſe-Band

Kommuniſten-Radan
im halleſchen Stadtparlament

die Radikalen gebärden ſich wieder einmal wie Wilde. Es hagelt Grdnungsrufe. Der Stadtverordneten
vorſteher ehrt die Gzeanflieger.

begründete Stadtv. Hertel II den Dringlichkeitsantrag ſeiner
Fraktion mit denſelben Argumenten, die ſchon in früheren
Sitzungen gegen die Umwandlung der ſtädtiſchen Werke in eine
A.G. gem worden ſind. Er wendet ſich auf das aller
ſchärfſte gegen den P.an des Magiſtrates und betont, daß die
Kommuniſten dieſem Vorhaben niemals ihre Zuſtimmung geben
würden. Es entſteht im weiteren Verlaufe ſeiner Ausführungen
ein ungeheuerer Lärm bei den Kommuniſten, nachdem einige
bürgerliche Stadtverordnete mehrere Zwiſchenrufe gemacht haben.
Hierbei ſchreit Frau Herrmann ſo laut, daß ſich ihre Stimme

und ſie zwei Ordnungsrufe erhält, worauf ihr der
Stadtv. Günther zuruft: „Halte die Schnauze, ſonſt fliegſt
du raus!“ Auch eine ganze Reihe anderer weit r erhält
Ordnungsrufe. Der Lärm wird immer größer, die
Zwiſchenrufe immer derber. „Lumpenpack, ſindel“ uſw.
ſchwirrt es nur ſo durch den Saal. Der Vorſteher kann baum die
Ruhe wieder herſtellen, andauernd ſchwingt er den Hammer oder
die Glocke. Nachdem dann ſchließlich doch noch Ruhe eingetreten
iſt, bittet Stadtv. Minner dringend, nicht in eine Beſprechung
des Antrages zu treten, da das Kuratorium zur Zeit noch mit
der Frage beſchäftigt ſei. Er ſtellt den Antrag, die Be

uſprechung über dieſen Antrag zu ſchließen.

Nunmehr ergreift der Stadtv. Härtel I das Wort, der im
weſentlichen dasſelbe ſagt wie ſein Frakionskollege Härtel II.
Auch während ſeiner Ausführungen kommt es zu

neuen Radauſzenen ſeitens der Kommuniſten
die dadurch noch vergrößert werden, als der Stadtv. Minne die
Worte des kommuniſtiſchen Redners mit „Quatſch“ bezeichnet.
Stadtv. Härtel J nennt hierauf den Stadtv. Minner „Quatſch-

kopf!. Be Erregung bei dem Kommuniſten wird immer
größer und wieder erſchallt der Zwiſchenruf „Bürgerliches
Lumpenpack“, was aber ſcheinbar von dem Vorſteher nicht gehört
wird Es hagelt wieder Ordnungsrufe für die Kommuniſten, von
denen manche zwei auf einmal erhalten. Unter großer Unruhe
bittet dann der Stadtv. Flücht um eine Ausſprache über dieſen
Punkt. Wortmeldungen liegen nicht mehr vor und über den Antrag
auf Schluß der Debatte wird abgeſtimmt und ihm mit 26 gegen
24 Stimmen ſtattgegeben. Sodann wird der Dringlichkeisantrag
der Kommuniſten mit 25 Stimmen angenommen. Dieſer hat
folgenden Wortlaut:

Die Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchließen: „Eine
rn der ſtädtiſchen Werke in eine Aktiengeſellſchaft
darf unter keinen Umſtänden ſtattfinden, die eigene Regie bleibt
beſtehen.

Der zweite Abſatz des Antrages, der verlangt, daß die ver
trauliche Denkſchrift ſofort allen Stadtverordneten ausgehändigt
wird, wird mit 24 gegen 23 Simmen abgelehnt. Die Wogen der
Erregung gehen nochmals empor, als dem Stadtv. Wonde vor-
geworfen wird. er habe beim Stadtverordnetenvorſteher die
Kommuniſten wegen verſchiedener Zwiſchenrufe denunziert.
Stadtv. Wonde betont demgegenüber, er habe dem Vorſteher nur
mitgeteilt, daß von kommuniſtiſcher Seite aus das Wort „Bürger
liches Lumpenpack“ gefallen ſei und hiergegen müſſe er ſich ganz
entſchieden verwahren.

Hierauf wird ein Antrag der Sozialdemokraten angenommen,
der den Magiſtrat erſucht, der Stadtverordnetenverſammlung
einen Nachweis vorzulegen, in dem das Geſamteinkommen an
Hauszinsſteuer angegeben wird und welche Summen
ſeitens der Hausbeſitzer von den Mietern erhoben werden. Hierzu
gab der Vertreter des Magiſtrats die Erklärung ab, daß der
Magiſtrat mit den erforderlichen Feſtſtellungen beſchäftigt ſei und
eine Auskunft erſt in der nächſten Sitzung gegeben werden könne.

Die Beratung wird nunmehr abgebrochen und in die
nichtöffentliche Sitzung eingetreten. Dieſe muß aber wegen
Beſchlußunfähigkeit des Stadtparlamens aufgehoben werden. Die
beiden Stadtverordneten Gumps und Dr. Starke hatten es,
trotz der Wichigkeit der Tagesordnung, vorgezogen, ſchon während
der öffentlichen Sitzung fortzugehen. Mehrere Verſuche, ſie tele-
phoniſch wieder herbeizuholen, verliefen ergebnislos.

Die Pelzgeſchenke an Berge
Auch Herr Schrader bekam von dem FellSegen, der ſich über ſeinen Chef ergoß, etwas ab

In der geſtrigen rege der Verhandlung im Stadtbankprozeß beſchäftigte ich das Gericht vor allen Dingen mit den

Pelzgeſchäften oder Pelzſchenkungen Berger behauptet
das erſtere und wieder einmal ſind zu J zprächtigen Rauchwaren auf dem langen Tiſch der

in aller ihrer Pracht ausgebreitet.
Als erſtes nimmt man das ar jenes Gisbären vor, das

ſchneeig weiß mit dem weitgeöffneten Rachen die meiſte Auf
merkſamkeit auf ſich zieht. Berger behauptet, er habe dies Fe
als Gelegenheitskauf erſtanden. Es ſei ihm von Naumann ange
boten worden, und als dieſer es ihm immer wieder anpries und
ſagte, er wolle nichts daran verdienen, ſei er ſchließlich darauf
eingegangen. Eine Bezahlung iſt nicht erfolgt. Bergerucht das damit zu erklären, vaß wiſchen Naumann und i

äter r ausgebrochen ſeien, und da hätte er den
reis des Felles in eine Forderung gegen Naumann mit einge

rechnet. Uebrigens ſei ihm auch me eine Rechnung zugeſchickt
worden, und gerade dies, meint nun der Vorſitzende, ſähe
doch ſehr nach Schenkung aus. Das Gericht ſtellt dann
weiter feſt, daß Berger noch in der Vorunterſuchung behauptete,er habe den Wert des Felles an Naumann in bar depa lt.

Als nächſte Nummer kommt ein Hermelinſchal an die
Reihe. Naumann ſoll ihn angeboten haben mit dem Hinweis, daß
Verger ihn billig bekommen könne. Berger erſtand ihn dann r
den lächerlichen Preis von 200 Mark, um ſeiner von der
Reiſe zurückgekehrten Frau eine kleine Freude zu bereiten. Jn
den Geſchäftsbüchern iſt merkwürdigerweiſe von dem Verkauf
dieſes wertvollen Pelzſtückes nichts zu finden. Berger hat
aber auch andere Felle noch bei Naumann für ſeine Frau ent-
nommen, ſo einen Kreuzfuchs, Kaninfelle und ein
Schreibtiſchfell. Bezahlt iſt das alles nicht worden, und
alle dieſe Warenentnahmen ſind auch nicht verbucht. Den ſo
„billig gekauften“ Kreuzfuchs ſchenkten dann die vornehmen
Vergers zu Weihnachten an ihr Dienſtmädchen weiter. Von dem
Schreibtiſchfell will Berger gar nicht gewußt haben, daß es von
Naumann ſtammte.

Eines ſchönen Tages aber lief dann doch eine Geſamt
rechnung bei Berger ein, die er mit dem Erſuchen um

Damals es war am 19. Mai

otterkragen J dem Biſampelz enthalten, den ſcho
e erhielt. r dieſer Otterkragen muß nun nach Bergers

nſchauun mannie ſpäter erha
Auch Herr Schrader hat von dem Pelzſegen etwas ab

bekommen, er beſorgte ſich aus dieſer billigen Bezugsquelle
einen Fuchspelzkragen für ſeine Braut. Vom Preiſe iſt nie ge
ſprochen worden, wie ſich das unter vornehmen Leuten gehört.„Nehmen Sie den Pelz als eigen ſo hat Nau
mann angeblich damals zum Angeklagten rader geſagt. Heute
verſucht Schrader ſich damit herauszureden, daß er ſpäter andere
Felle bei Naumann gelaſſen habe zur Aufrechnung gegen dies
Fuchsfell. Nür ſonderbar, daß er in der Vorunterſuchung nie
etwas hiervon erwähnt hat!

Als Abſchluß dieſes Verhandlungstages macht noch als
Zeuge Dr. Lindrath, der im Juni 1926 von der „Dresdner
Bank“ zur Stadtbank übertrat, einige Ausſagen. Er erzählt, daß
die Erledigung des ganzen Kontos ſehr durch das hohe
obligo erſchwert worden ſei. Aufmerkſam ſei er auf die Kühnelſchen
Kredite geworden durch einen Wechſel von etwa 12 000 Mark, als
deſſen Ausſteller „Ruſt Kahl“ figurierten. Dieſer Wechſel
ſollte damals prolongiert werden, aber die Stadtbank unter
der neuen Leitung lehnte das ab.

Das als Zeugin vernommene Bergerſche Dienſtmädchen hat
kaum etwas weſentliches vorzubringen. Jhre Ausſagen ſind zu
dem reichlich unbeſtimmt. Die Zeugin Lindemann war
Buchhalterin bei Naumann. Sie ſagt aus, daß Berger von Nau-
mann unter anderem auch verſchiedene Haſen- und Angora-
felle erhalten habe. Trotz re Rechnungen und Mah-
nungen ſei nie eine Zahlunger et

Die Verhandlung wird heute fortgeſetzt.

Silberne Konfirmation im Dom
32 Konfirmanden aus dem Jahre 1903 waren anweſend!
Zum dritten Male hatte die Domgemeinde auf den Sonntag

nach Oſtern die vor 25 Jahren konfirmierten Söhne und Töchter
ihrer Gemeinde zu einer Feier, zur SSilberkonfirmation,
eingeladen.

Wie in den beiden Vorjahren war auch dieſes Jahr wieder
die Beteiligung recht erfreulich. Jm Dom fand um 10 Uhr vor-
mittags ein liturgiſch ausgeſtalteter Feſtgottesdienſt ſtatt,
bei dem Domprediger Dr. Gabriel die Feſtpredigt hielt,
während der Domkantor Dr. Schönherr eine ſeiner Kantaten
aufführte; Profeſſor Dr. Lang verlas den Bericht über die
zahlenmäßige Beteiligung an der Feier, während Domprediger
Wind die Liturgie hielt.

Dem Bericht von Profeſſor Dr. Lang entnehmen wir
folgendes: „Jm Jahre 19083 wurden im Dom 110 Konfirmanden
eingeſegnet. Von ihnen ſind inzwiſchen 12 verſtorben, 3 aus der
Kirche ausgetreten, und von 29 war keine Adreſſe zu erfahren.
So wurden denn für dieſe Feier 66 Konfirmanden von damals
eingeladen; von dieſen 66 ſind 82 perſönlich erſchienen.
20 hatten mit Bedauern ſich entſchuldigt und Grüße geſchickt; von

14 lief keine Antwort ein. Grüße von auswärts ſind gekommen
aus Verlin-Radeberg, Dresden, Stralſund, Bad Schmiedeberg,
Linden b. Hannover, Kirchdetmold b. Kaſſel, Leipzig, Hildburg
hauſen, Merotecke i. Weſtf., Hamburg, Meiningen, Cammer-
dingen (Hohenzollern) und Frankfurt a. M. Erſchienen ſind von
auswärts ehemalige Konfirmanden aus Wahren b. Leipzig,
Hamburg, Rothenburg (S.), Erfurt, Gatterſtedt, Gr.-Kayna und
Staßfurt.

Ein ergreifender Augenblick war die Kranznieder-
legung durch zwei Konfirmandinnen dieſes Jahres am Ge
fallenen- Denkmal im Dom, während die Orgel das alte
Lied „Jch hatt' einen Kameraden“ ſpielte.

Am Nachmittag hatten ſich die Konfirmanden mit ihren
Femilienangehörigen im Domngemeindehaus verſammelt, wo
Frau Lange-Cornielle einige Lieder von Vach vortrug,
Profeſſor Dr. Lang einen Bericht über die verfloſſenen

25 Jahre erſtattete und Domprediger Wind die mit den Aus

wärtigen geführte Korreſpondenz verlas, während Domprediger
Dr. Gabriel Grüße und Segenswünſche der Domgemeinde
überbrachte.

Die Feier reihte ſich würdig den beiden vorausgegangenen
Silberkonfirmationen an. Es wird wohl eine ſtändige Ein-
richtung der Domgmeinde werden.

Die Krauſenſtraße für den Fahrverkehr geſperrt. Auf
Grund der Reichsverordnung über a Pfahzzengrrre und der
hieſigen Straßenpolizeiverordnung wird, wie das Polizeipräſi-
dium bekanntgibt, die Krauſenſtraße zur Herſtellung eines
e vom 19. April ab auf etwa 4 Wochen für den

eit- und Fahrverkehr geſperrt.
Ein Butterliebhaber feſtgenommen. Auf dem letzten

Wochenmarkt gelang es, einen Mann feſtzunehmen, der
einer Händlerin ein Stück Butter geſtohlen hatte. Das Er
ſtaunen war groß, als man weitere 4 Stück Butter bei ihm vor
fand, und noch größer bei der Kriminalpolizei, die in dem
ertappten Spitzbuben einen von verſchiedenen Staatsanwalt
ſchaften geſuchten Verbrecher feſtſtellen konnte.

Leckere Diebesbeute. Jn der Sonntagnacht verſchwanden
aus dem Keller eines Fleiſchermeiſters auf dem Böll-
bergerweg 6 Zentner Wurſt aller Art, 20 Pfund Schinken
und verſchiedene Speckſeiten. Die Kriminalpolizei bittet um
ſofortige Benachrichtigung, wenn irgendwo dieſe Fleiſchwaren
angeboten werden ſollten.

Männer-Liedertafel 1845. Konzert am Freitag, den
20. April, in den Thalia-Sälen unter Leitung des Kongertmeiſters
Max Knoch.

h

bBereinsnachrichten

Bühnenvolksbund. Die Operette „Die goldene Meiſterin“
wird als wahlfreie Sondervorſtellung für unſere Mitglieder zum
erſten Mal bereits Sonnabend, 21. April gegeben. Wiederholung
25. April.) Die Kartenausgabe hat heute begonnen, rechtgeitige
Kartenbeſorgung empfiehlt ſich. Rathausſtr. 18.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Ein Stand erringt Geltung

Der Perſicherungsvertreter
Viele hatten den gleichen Weg zu durch-
ſchreiten: im Mittelalter ſtanden ſie auf dem Markt nebenein
ander, der Geldwechsler hinter ſeiner „Bank“, der ausrufende
Quackſalber auf ſeinem Podium. Heute ſind ſie zum Bankier
und zum Arzt geworden. Aus dem Nachtwächter wurde der
Polizeibeamte, aus dem armen Schulmeiſterlein der wiſſenſchaft
lich gebildete Pädagoge, der Schmierendirektor iſt der Vorfahre
unſeres Generalintendanten, der baſtelnde Schloſſer entwickelte
ſich zum Jngenieur. „Wer nichts iſt und wer nichts kann, geht
zur Poſt und Eiſenbahn“, ſpottete man einſt. Albrecht Dürer
gehörte zu einer der am wenigſten angeſehenen Handwerkerzünfte;
wenn früher ein Jüngling „Muſikus“ wurde, gab ihn ſeine
Familie als verloren auf. Noch zur Biedermeierzeit hielt man
allenfalls einen Oberſt, nicht aber einen jüngeren Offizier für
vollberechtigt in erſten Geſellſchaftskreiſen. Alle dieſe Stände
und noch viele andere hatten lange zu ringen um ihre materielle
und ſoziale Stellung. Der Stand der Rechtsanwälte, Journa-
liſten, Chemiker, Apotheker, Schiffsoffiziere, Kaufleute und Fa-
brikanten alle mußten ſie den nämlichen ſteinigen Weg gehen.

Verſicherungsagenten bis vor 50 Jahren meiſt
im Nebenberuf Lehrer, Küſter, Krämer oder Wirte, wurden dann
Leute, die gezwungen waren, irgend einen Broterwerb zu ſuchen.Seitdem ſchritt die Entwicklung fort Wer ſehen wollte, wo dieſer

Beruf heute angelangt iſt, hätte die Veranſtaltungen der
25. Jubilänumsfeier des Verbandes Halle des „Bundes

der Verſicherungsvertreter Deutſchlands“
ngenen Sonnabend und Sonntag beſuchen ſollen. Zu-

nächſt hätte er gelernt, wie man mit einfachen Mitteln Kon-
greſſe wirkungsvoll vor bereitet und leitet. Jm behag-
lichen Sitzungsſaale des Jdunahauſes wurden am Sonnabend
die Mitglieder und Gäſte empfangen. Filialdirektor und Ehren
vorſitzender Max Oeſtreich hielt die Begrüßungsanſprache. Die
offizielle el fand am Sonntag im ſchönen
Saale der Handelskammer ſtatt. Von zierlichen Garderobe-
mädchen betreut, ſchritten die Gäſte vorbei an würdigen Hallo
ren in den Saal, wo feierliche Muſik die Sitzung eröffnete
(Konzertſänger Meyer, Kirchenmuſikdirektor Henkel). Käte
re ſprach mit geſchulter Stimme den eindrucksvollen

rolog.
Bei den Veranſtaltungen waren vertreten: die Stadtverord-

netenverſammlung, die Handels und die Landwirtſchaftskammer,
die Univerſität, Volkshochſchule und kaufmänniſche Fortbildungs-
ſchule, der Landbund, der Halleſche Wirtſchafts und Verkehrsver-
band, die ſtädtiſche Feuerwehr, die Reichspoſt, Organiſationen derAerzte, Rechtsanwälte, Kaufleute ſowie der Zuderinenſtrie, der

Reichsbund der Verſicherungsvertreter und viele Schweſter-
verbände.

Nach einem Vortrag des Prof. Dr. Heine -Deſſau nahmen
zahlreiche Gäſte das Wort. Dann dankte in ſeinem Schlußwort
der 1. Vorſitzende, Bezirksdirektor Roſenthal, der Verſamm-
lung, die ebenſo erhebende, wie lehrreiche Stunden erlebt hatte.

Dir. Oeſtreich hatte wiederholt das Wort ergriffen und
die neuere Entwicklung des deutſchen Verſicherungsweſens

umriſſen: Jn voller Blüte ſtehend, hatte ihm der Währungs-
verfall einen Schlag verſetzt wie keinem anderen Gewerbe.
Sein wichtigſtes Bollwerk, das Vertrauen des Publikums,
war zerſchlagen. Die Organiſation der Verſicherungsvertreter,
die bereits ſchon 1919 das Kniſtern im Gebälk vernahm, hatte ſchon
1920 als erſte das Reichsfinanzminiſterium gewarnt, fand
aber kein Gehör, ſondern wurde mit leichtfertigen Vertröſtungen
heimgeſandt. Dann brach das Verderben herein. Nun aber waren

am ver

es wieder die Verſicherungsvertreter, die das
Vertrauen des Volkes wiederzugewinnen hatten. Und wie das
gelungen iſt, zeigt die Tatſache, daß

heute ſchon wieder 58 25 des Vorkriegsbeſtandes der deutſchen
Verſicherungen erreicht iſt.

Jmmer wieder ſtieg aus den Worten des Redners das un-
erſchütterliche Vertrauen auf die Größe und Zukunft unſeres
Vaterlandes empor. Und man bekam dabei ein deutliches Bild
davon, daß es nicht nur die erneute Feſtigung des kapitaliſtiſchen
Aufbaues des deutſchen Verſicherungsweſens iſt, die auf dieſem
Felde wieder erobernd vordringt, ſondern, daß es vor allem die
„Pioniere“ ſind, die draußen Auge in Auge mit dem Zweifel
des zu werbenden Kunden zu kämpfen haben, daß unſere Wirt
ſchaft vor allem den Männern im Außendienſt dieſen Auf-
ſtieg aus der Aſche zu verdanken hat.

Und Profeſſor Heine zeichnete in ſeinem warmherzigen
Vortrag das Bild des „Pioniers“, indem er die „Trikolore“
des Verſicherungswerbers entfaltete:

Zuverläſſigkeit, Sachkenntnis und Seelenkunde.
Denn er bietet kein konkretes Tauſchgut an, ſondern was er zu
liefern verſpricht, ſind: Sicherheit der Kapitalanlage und
Befreiung von der kraftfreſſenden Sorge und Furcht,
Schutz vor Not und vor Deklaſſierung,. Als im alten Rom
zum erſtenmale das Syſtem als Verſicherung gegen das Ent-
laufen von Sklaven auftauchte, als nach der Jahrtauſendwende
eine Jsländiſche Sippe unter ſich einen Vertrag der Hilfeleiſtung
gegen Viehſterben abſchloß, als 1347 das erſte verſicherte Fracht
ſchiff den Hafen von Genug verließ, als im 17. Jahrhundert die
erſten taſtenden Verſuche einer Feuer und Arbeitsloſenverſiche-
rung gemacht wurden und als dann endlich der Widerſtand der
Kirche die zunächſt ſolcherlei Eingriffe in Gottes Fügung ab
lehnte überwunden war, immer war die Triebkraft der
Wunſch, anſtelle der Mildtätigkeit das Recht, an die Stelle der
Furcht Freiheit von Sorgen treten zu laſſen. Aber erſt einer
hochentwickelten mathematiſchen und ſtatiſtiſchen Wiſſenſchaft
war es möglich, die volle Logik des Syſtems zu entwickeln, ſo
daß man heute ſagen kann: „Beſſer, als wenn Du mir ver-
ſichert, iſt, wenn Du mich verſicherſt.“

Den Ausführungen des Vertreters der Verſicherungswiſſen
ſchaft möchten wir noch folgendes hinzufügen: Das hohe Maß
von Takt, das bei dem Zurechtkneten der Seele des zu Werben
den nötig iſt, beſitzen nur

Menſchen von großer Lebenserfahrung und Bildung.
Wer nicht über genaueſte Fachkenntnis und ein ausreichen-
des juriſtiſches Wiſſen verfügt, wer nicht die Grenzen der
künftigen n x 1 des zu Verſichernden kennt, vor
allem aber, wer nicht durch ſeine Perſönlichkeit das Ver
trauen von Menſchen aller Stände erringen kann, iſt nicht ge-
eignet zu einem Verſicherungsvertreter. Der zungengewandte
Beſchwätzer verſagt hier. Gleichzeitig

Beichtvater, Lehrer und Kaufmann
zu ſein, dazu ſind nicht viele geſchaffen. Die Materie iſt heute
viel zu kompliziert, als daß allein geſunder Menſchen
verſtand und Enthuſigasmus für dieſen Beruf genügen. Es iſt
eine große Menge poſitiven Fachwiſſens, das ſchon
dem Anfänger mit auf den Weg gegeben werden muß. Dazu
tritt noch die Beherrſchung moderner pſychologiſcher Werbungs-
methoden. Damit aber rückt der Verſicherungsvertreter in die
Reihe der geiſtig führenden Berufsſtände ein.

Dr. Fr.

G .nnee hh mDie deutſche Maſchineninduſtrie
im März 1928

Vom Verein Deutſcher Maſchinenbau-An-
ſtalten, dem Spitzenverband der deutſchen Maſchineninduſtrie,
wird uns geſchrieben: Nachdem der Februar einen Stillſtand der
in den Vormonaten eingetretenen Abſchwächung der Konjunktur
gebracht hatte, iſt im März in verſchiedenen Zweigen der
Maſchineninduſtrie unter dem Einfluß des Saiſon-
geſchäftes eine Belebung eingetreten. Der Eingang von
Anfragen erfuhr im Verkehr mit der Jnlandskundſchaft eine
leichte Zunahme, während ſich beim Ausland kein ſtärkeres
Intereſſe als im Vormonat zeigte. Der Auftragseingang
war im Berichtsmonat nicht nur im Jnlands-, ſondern auch im
Auslandsgeſchäft etwas günſtiger als in den beiden vorher-
gehenden Monaten. Der Beſchäftigungsgrad hob ſich,
an der Zahl der im ganzen geleiſteten Arbeiterſtunden gemeſſen,

von 74 auf 75 v. H. des Sollſtandes.
Jn den Avbnehmerkreiſen für Werkzeugmaſchinen

blieb die Zurückhaltung im ganzen noch beſtehen. Jm Textil-
maſchinenbau war die Beſchäftigung bei veranderlichem
Auftragseingang befriedigend. Jn der Landmaſchinen-
induſtrie erreichte die mit Frühjahrsbeginn einſetzende Ge-
ſchäftsbelebung unter dem Einfluß des von den örtlichen Land-
bünden verkündeten Käuferſtreiks nicht das erwartete Ausmaß.
Dagegen verzeichneten andere, ebenfalls ſtark unter Saiſonein-
fluß ſtehende Zweige, wie der Kühlmaſchinenbau und der
Bau gewiſſer Maſchinen und Apparate für die Nah-
rungs- und Genußmittelinduſtrie ſowie die Bau
maſchineninduſtrie beträchtlich verſtärkten Abſatz ihrer
Erzeugniſſe. Jm Hinblick auf eine erhöhte Anfragetätigkeit und
Zunahme der Auslandsaufträge rechnet der Druchk-
maſchinenbau auch weiterhin auf genügende Beſchäftigung.
Die Nachfrage nach Bergwerksmaſchinen und
Hütteneinrichtungen erfuhr im Berichtsmonat unter
dem Einfluß der durch die Lohnſtreitigkeiten in die Kohlenindu-
ſtrie getragenen Unſicherheit eine weitere geringfügige Ab-
ſchwächung. Ein ſtärkeres Nachlaſſen der Aufträge war in der
Schuhmacherinduſtrie feſtzuſtellen.

F JEà à II.

Wir berichten im Auszug:
Polyphonwerke A.G. in Leipzig-Wahren. Die Polyphon

werke A.G. in Leipzig-Wahren, die bekanntlich für das Geſchäfts
jahr 1927 eine Dividende von 14 Prozent (i. V. 9 Prozent) auf
das Aktienkapital in Vorſchlag bringt, bezeichnet in ihrem Ge-
ſchäftsbericht das Jahr 1927 als ein Rekordjahr, in dem ſich eine
erheblich größere Nachfrage nach den Fabrikaten als Erfolg der
Arbeiten für techniſche Neuerungen und Vervollkommnung des
Aufnahme- und Wiedergabe-Verfahrens zeigte. Trotz Erweite
rung der Produktionsſtätten konnte die Nachfrage teilweiſe nicht
voll befriedigt werden. Dieſe Nachfrage hat auch im laufenden
Jahre erhöht angehalten, ſodaß ſich die Geſellſchaft genötigt ſieht,
wiederum umfaſſende Produktionsſteigerungen vorzunehmen.

(Die Aktien dieſes Unternehmens gehören zu den ſeit Wochen
am meiſten favoriſierten Papieren Deutſchlands. D. Schriftl.

Pianobau A.-G., Leipzig. Jn der zum 11. Mai einberufenen
ordentlichen Hauptverſammlung wird die Verwaltung mit der
485 000 RM. AK. ausgeſtatteten Geſellſchaft Mitteilung vom Ver-
luſt von mehr als der Hälfte des AK. machen. Bereits für das
Jahr 1926 wurde ein Verluſt von 233 700 RM. ausgewieſen. Die
Geſellſchaft hat ſeit ihrer im Jahre 1921 erfolgten Gründung
Dividenden nicht zur Ausſchüttung gebracht.

Geraer Elektrizitäts- und Straßenbahn-A.-G., Gera. Das
Unternehmen plant eine Umgliederung in der Form, daß die
ihm gehörenden Vermögensbeſtände in eine neue Abtktiengeſell-
ſchaft, an der ſich neben der Geſellſchaft auch die Stadtgemeinde
Gera beteiligen ſoll, eingebracht werden. Die Stadtgemeinde
Gera ihrerſeits wird ihr Elektrizitätswerk Untermhaus als Sach-
einlagen in das neu zu gründende Unternehmen überführen.

Die amtliche Großhandelsindexziffer vom 11. April 1928.
Die auf den Stichtag des 11. April berechnete Großhandelsindex
ziffer des Statiſtiſchen Reichsamts iſt mit 139,0 gegenüber der
Vorwoche (138,8) nahezu unverändert. Von den Hauptgruppen jſt
die Jndexziffer für Agrarſtoffe um 0,4 v. H. auf 132,5 (Vor-
woche 132,0) und diejenige für Kolonialwaren um 0,8
v. H. auf 133,4 (132,4) geſtiegen. Die Jndexziffer der ind u
ſtriellen Rohſtoffe und Halbwaren iſt um 0,2 v. H.
auf 133,6 (133,9) zurückgegangen, während die Jndexziffer für
induſtrielle Ferkigwaren ſich auf 157,6 (157,4) erhöht hat.

Vertreter Mitteldeutſchlands im Elbewaſſerſtraßenbeirat. Der
Wirtſchaftsverband Mitteldeutſchland hat das
Recht, ein ordentliches Mitglied und ein ſtellvertretendes Mitglied
zum Elbewaſſerſtraßenbeirat vorzuſchlagen. Auf Grund dies
bezüglicher Vorſchläge iſt ſeinerzeit der Oberpräſident a. D.
von der Schulenberg-Schricke als ordentliches Mit
glied und der Vizepräſident der Jnduſtrie- und Handelskammer zu
Halle a. S. Großkaufmann Oskar Manſchewsky als Stell
vertreter ernannt. Nachdem Herr Manſchewsky vor einigen
Monaten verſtorben iſt, iſt auf Vorſchlag des Wirtſchaftsverbandes
an ſeiner Stelle der neue Vizepräſident der Jnduſtrie- und
Handelskammer zu Halle a. S. Großkaufmann Wilhelm
Verther durch den Reichsverkehrsminiſter zum ſtellvertretenden

Mitglied des Elbewaſſerſtraßenbeirates ernannt.
Starker Preisdruck am ſüddeutſchen Kohlenmarkt. Seitens

des holländiſchen Kohlengroßhandels werden die bisher am Mann
heimer Umſchlagplatz geltenden Kohlenpreiſe in letzter Zeit be
deutend unterboten Der engliſche Kohlenhandel beginnt ſich
dieſem Vorgehen, namentlich bei Hereinnahme neuer Verträge,
anzuſchließen, ſo daß in den ſich entwickelnden Konkurrenzkampf
neben dem Kohlenkontor die Saarkohle wie auch die oberſchleſiſche
Kohle einbezogen wird. Der Abſatz oberſchleſiſcher Kohle nach
Württemberg und Bayern hat in letzter Zeit eine Verringerung
erfahren.

10 Millionen Mark Anleihe der Stad; Leipzig. Die zwiſchen
der Stadt Leipzig und der Allgemeinen Deutſchen Eredit Anſtalt
als Führerin des Konſortiums, das ſich mit dem unter Führung
von Gebr. Arnhold ſtehenden Konſortium bei der letzten Stadt-
anleihe vereinigt hat, gepflogenen Verhandlungen haben, wie wir

erfahren, nun vorbehaltlich der miniſteriellen Genehmigung zum
Abſchluß einer Anleihe von 10 Millionen Mark geführt. Die
Anleihe

9424 Progent zur Zeichnung aufgelegt werden.

und zwar ohne Berückſi
ſpäteren Tilgung der Anleihe zu pari.

Anleihe gelt
Der Schiedeſpruch für den Ruhrbergbau gefällt.

mittag wurde für den Ruhrbergbau der Schiedsſpruch über die
Arbeitszeit und die Lohnregelung gefällt. Der Schiedsſpruch ſieht
die Beibehaltung der bisherigen achtſtündigen Schichtzeit unter

Die Arbeitszeit der Arbeiter über Tage, die unmittel-
bar mit der Förderung beſchäftigt ſind, wird von neun auf acht
Stunden verkürzt. Ebenſo erfährt die Arbeitszeit der über Tag
Arbeiter in den durchgehenden Tagesbetrieben eine Verkürzung
von zehn auf 916 Stunden bei elfſtündiger Schichtzeit und vom

Tage vor.

1. Auguſt ab auf neun Stunden bei zehnſtündiger Schichtzeit.
Rückgang der Arbeitsloſigkeit in Deutſchland. Jn der zweiten

Hälfte des Monats März iſt mit dem Eintreten beſtändiger
Witterung, die eine verſtärkte Aufnahme der Außenarbeiten be-
günſtigte, die Arbeitsloſigkeit in größerem Umfange zurüd-
gegangen. Jn der Arbeitsloſenverſicherung fiel die Zahl der
Hauptunterſtützungsempfänger in der Zeit vom 15. bis 31. Mär
um rund 190 (von 1 200 000 auf 1010 000) oder um 15
vom Hundert. Auch

ſtützungsempfänger von rund 21
vom Hundert zurück. Die Zahl der Notſtandsarbeiter hat in der
Berichtszeit weiter um 21,4 v. H. zugenommen und betrug am
31. März rund 86 000.

Betriebs- und Angeſtelltenratswahl im Leunawerk. Bei der
Beurteilung des Ergebniſſes iſt die berufliche Zuſammenſetzung
der wählenden Angeſtellten im Leunawerk beſonders zu berüd-
fuchtigen. Nach uns zugegangener Mitteilung ſetzt ſich die aus
rund 3100 Perſonen beſtehende Angeſtelltenſchaft zu etwa einen
Drittel aus kaufmänniſchen Angeſtellten, einem weiteren Drittel
aus Werkmeiſtern und der Reſt aus Chemikern, Werkspolizei,
Feuerwehr, Portier uſw. zuſemmen. Die Werkmeiſter ſind b
ausſchließlich im Deutſchen Werkmeiſter-Verband organiſiert, der
dem Allgemeinen freien Angeſtelltenbund (AfaBund) ange
ſchloſſen iſt. Daher erklärt es ſich, daß dem Afa-Bund 150
Stimmen von den abgegebenen rund 2400 Stimmen erhielt. Bei
den kaufmänniſchen Angeſtellten ſchlägt die Betrachtung zu
gunſten des eutſchnationalen Handlungsgehilfen- Verbandes
aus. Setzt man von den rund 1000 kaufmänniſchen Angeſtellten
rund 25 Prozent Nichtwähler ab, ſo verbleiben noch etwa 750
Von dieſen erhielt der D. H. V. 572 Stimmen. Das ſind unge
fähr 75 Prozent. Es zeigt ſich hier, daß der D. H. V. auch unter
den kaufmänniſchen Angeſtellten des Leunawerkes unbeſtritten
die Führung hat. Bleibt nun zu hoffen, daß bei der nächſten
Wahl gleich wertvolle reine Berufsliſten der nationalen Techniker,
Chemiker und Werkmeiſter eine beachtliche Stimmenzahl auf ſiqh
vereinigen.

Das ruſſiſche Gold von der „Dresden“ auf einen ruſſiſchen
Dampfer überladen. Der deutſche Dampfer „Dresden“, aus
New Hork nach Bremen unterwegs, lief am Sonnabend Cher-
bourg an. An Bord des Dampfers befinden ſich für 5 200 000
Dollar ruſſiſches Gold, deſſen Annahme von der amerikaniſchen
Regierung verboten worden war. Das Gold ſollte als Pfand für
ruſſiſche Beſtellungen dienen. Man hatte befürchtet, daß die
franzöſiſche Regierung das Gold beſchlagnahmen würde als
Kompenſation für das in der ruſſiſchen Revolution beſchlagnahmke
franzöſiſche Gold. Die Hafenzollbehörde hatte keinerlei Auftrag
das Gold zu beſchlagnahmen. Nach Meldungen aus London
erklärte der Vertreter des Norddeutſchen Lloyd, daß das ruſſiſche
Gold bereits auf der Höhe von Falmouth außerhalb der britiſchen
Gewäſſer von dem deutſchen Dampfer „Dresden“ auf einen
ruſſiſchen Dampfer überladen worden ſei. Der ruſſiſche Dampfer
traf in Graveſend am Donnerstag ein. Am Freitag ſtieß er wieder
ab und wartete auf den deutſchen Dampfer im Aermelkanal, den
er von ſeiner Anweſenheit auf drahtloſem Wege verſtändigt hatte.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Reederei
der SaaleSchiffer, A.-G., Halle a. d. Saale.) Angekommen am
14. April 1928 Kahn Nr. 8112, Sr. Brödel von Hamburg.

Frankfurter Abendbörſe
Frankfurt, 16. April. An der Abendbörſe ſchwächte u die

Tendenz weiterhin merklich ab, da auf den meiſten ärkten
ſtärkeres Angebot herrſchte. Meiſt waren es wohl Blankoab
gaben der Baiſſepartei, die das Kursniveau ſenkten. Die führen.
den Werte büßten gegen den Berliner s 1 bis 3 Prozent
etwa ein. Jn Farben, die 135 Prozent niedriger eröffneten,
machte ſich ſpäter Deckungsbedürfnis bemerkbar. Am ontan
markt waren vor allem Rheinſtahl angeboten. Kali Weſteregeln
lagen 4 Prozent ſchwächer. Diskonto konnten im Gegenſatz hierz
138 Prozent anziehen, Rütgerswerke blieben gut behauptet Die
Rentenmärkte lagen ſtill. Jm ſpäteren Verlauf zeigte ſich all
gemein ein leichtes ſo daß die niedrigſtenKurſe ſich um etwa 8 Prozent erholen konnten. Zellſtoff Wald
hof und J. G. Farben wieſen größere Befeſtigungen auf.

Dividenden
Geſellſch. f. elektr. Unternehmungen, Berlin 10 (10)
Eruſchwitz Textilwerke, Neuſalz (Oder) 7 (6)

r re A.G. 12 (10)Halleſche Effecten- u. Wechſelbank, Halle 8 (0)
Hille- Werke A.-G., Dresden 0 (0)Mech. Weberei A.-G., HannoverLinden 15 (165)
Noſſener Bank A.-G., Noſſen i. S. 12
Ver. Elbkiesbaggerei Magdeburg 8
Vereinsbank zu Colditz 8BodePanger Geldſchr. F., Hannover O (0) Vorſchlag
Deutſche Effecten- u. WechſelBank G t 83

n. A. SDeutſche Schiff- u. Maſchinenbau A.-G., Bremen 0 (0)
Fürſtl. Wildunger Mineralquellen A.G. 20 (16)
Jmperijal Chemical Jnd. Ltd., London 8
Kölniſche GlasVerſ. A. G., Köln 20 (16)
P anobau A.-G., Leipgig
Thüringer Gasgeſellſchaft, Seipgig (8)
UnionW. Kunſtdr., Met. W. a. Plak. F. Dresden 0 (4)

Börſen und Kursberichte im Abendblatt

O S J

e

wird 8prozentig, bis 1934 unkündbar und mit Feingold.
klauſel ausgeſtattet ſein. Sie wird zum Kurſe von 915 Prozent
übernommen und ſchon in den nächſten Tagen zum Kurſe von

Die Anleihe
bietet beſonderen Reiz dadurch, daß ſie bis zum Jahre 1934 nicht
wie die meiſten Anleihen dieſer Art durch Rückkauf, ſondern nur
durch Ausloſung oder Kündigung getilgt werden kann. Die Ein-
führung der Anleihe ſoll diesmal nicht nur an der Leipziger und
Dresdner Börſe, ſondern auch an der Berliner Börſe erfolgen,
Staats und Reichsmündelſicherheit ſoll beantragt werden. Die
Verzinſung für die Anleihezeichner ſtellt ſich auf faſt 834 Prozent

igung des Kursgewinnes aus der
Wie wir weiter hören,

macht ſich 73 im Auslande bereits lebhaftes Intereſſe für die
end.

Sonnabend

in der Kriſenfürſorge war ein verſtärkter
Rückgang zu verzeichnen. Hier giyg die Zahl der Hauptunter

000 auf 197 000, alſo um 60
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